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Philosophisch-historisehe Klasse 

lieinrich Mi teis 

26. 1 L 1 7· 1952 

Tod des Präsidenten unserer Akademie Heinrich Mi tt ei s 
berichtete unser 'Walther Gerlach in der N euen 

vom 26. Juli 

In den frühen starb Heinrich Mitteis .... Vor 
Tagen erlitt er gegen Ende eines Vortrags in der 

Universitätsaula über "Die Rechtswissenschaft zwischen .Mittelalter und K eu­
zeit" einen kurzen Schwächeanfall, dessen ernste Ursache nicht schnell genug 
erkannt wurde. Er beendete den und eine rasche 
ließ ihn rücksichtslos sich selbst sein, in den 

orl.es·un.:en und halten nnd seine vielen 
bis ein schwerer Herzanfall seine Aufnahme in die Klinik 

Anfälle kam kein Laut der 
wurde beantwortet: "Nein, daran 

arbeitet man sein ganzes Leben, daß man am Ende Haltung bat." 

Heinrich Mitteis, der Historiker des germanischen und mson-
derheit des deutschen vvar der Sohn von 
des aus der berühmten Wien er Juristenschule hervorgegangenen 

der früh schon durch seine wissenschaftlichen Ar­
beiten, ganz besonders aber durch sein \iVcrk und 
Volksrecht in den östlichen Provinzen des römischen Kaiser­
reichs" (1 weit über die Grenzen seiner Österreichischen Hei­
mat hinaus hohes Ansehen gewonnen hat. 

Heinrich Mitteis ist wie von so auch von mütter-
licher Seite 
waren zun1 
stammten aus Steiermark 

Seine Vorfahren väterlicherseits 
mütterlicherseits 

und anderen südlichen Provinzen des 
Die Umwelt seiner Kindheit und wohl 

::\ achruft: 1)1 

für strebende Men-
endlich und nicht am 

auffallend 

Sinn des jungen Heinrich sind bestimmend für seinen 

und LebensschicksaL 
Lehenslauf 

Daten bis in die letzte Zeit -vYie 

Ich wurde am 26. November 1889 in Prag als Sohn des Professors 
an der deutschen Universität Prag Dr. Mitteis unrl der .Hermine 

Lu b er, Tochter des Fabrikbesitzers Carl Luber in \Vicn. Nach der 
meines Vaters nach vYien besuchte ich dort die Volksschule 1895 

bis 1899. Dann w·urde mein Vater als Professor des römischen und 
liehen Rechtes nach Leipzig berufen. Dort besuchte ich die Thomasschule 

die ich 1908 mit dem verließ. Ich studierte sodann 
die Rechte in Leipzig 1908-1912mit Ausnahme des \V.-S. 1 das ich in 
Berlin zubrachte. Meine Lehrer in Leipzig waren vor allem K. 

L. IVIitteis, R. Sohm, Ad. \Vach; in Berlin H. Brunner, 0. Gierke, 
u. a. Ich hörte auch historische und uu11u~u1JJ 

Vorlesungen. 
Am 9· Januar 1912 bestand ich in Leipzig das Referendarexamen, am 

17. Februar 1913 wurde ich sumnm cum la.ude zum Dr. 
Inzwischen hatte ich die praktische bei verschiedenen Gerichten 

Ich unterbrach sie vom Mai 1913 bis Juli 1914, um meine 
rechtshistorische Ausbildung in Bonn bei U lric h Stutz und Hans Sc h reue r 
fortzusetzen. Nach Ausbruch des Krieges wurde ich zunächst wieder bei 
Gericht verwendet, indessen 191 5 zum deutschen I·Ieere Von 191 (J 

bis stand ich an der Front und wurde zum Leutnant d. R. befördert. 
Am 9· April 1919 habilitierte ich mich in Halle für deutsche Rechtsgeschichte 
und Privatrecht. Dazu hatte mich Hans Feln angeregt. der aber inzwischen 

einen Ruf nach Heidelberg angenommen hatte. 
Am18.Dezember dieEhemitLiddy, Abt,TochterdesCe-

11eralleutnants a.D. Hans Abt in München und seiner Ehefrau Marie, 
Am 1. April 1920 erhielt ich einen für deutsche Rechts-

und bürgerliches Recht an der neugegründeten L: niversität Köln. 
Nach Ablehnung eines Rufes nach Frankfurt wurde ich dort am 1. 1921 
zum ordentlichen Professor ernannt. Am 1. Oktober 1924 ich einem 
Ruf als Ordinarius für deutsches, und Handelsrecht nach Heide!-
bergals von Hans Fehr. Einen im erhaltenen Ruf nach 

Tübingen lehnte ich ab. 

Nach der 
keiten. \V eil ich mich gegen den Umsturz der Universitätsverfassung und die 

Yon wandte, wurde ich im November 1933 al~ 
Trotzdem erhielt ich einen Ruf an die Universität München 
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1)2 Nachrufe 

auf 1934. Doch wurden mir do1t erneut ernste bereitet, 
;o daß ich mich entschloß, einen schon Zeit schwebenden Ruf auf die 

Professur v. Voltelinis a. d. Universiüit \Vien anzu-
nehmen. In \Vicn lehrte ich von 1935 bis März 1938. Sofort nach dem 

der Nationalsozialisten in Österreich wurde ich von allen akademi-
;chen Ämtern und in 

Die über meine Frau und mich bereits Schutzhaft wurde 
aus mir unbekannten Gründen nicht vollstreckt. Ich wurde dann auf die 
kleinste deutsche Universität, nach Rostock, berufen, was einer Strafvcr­
;etzung Dort lehrte ich v-on 1940 bis 1946. Nach dem Einmarsch 
::!er Russen verlor ich einen erheblichen Teil meiner Bibliothek. 

Im Jahre 1946 wurde ich zunächst an die Universität Berlin und von da 
wm 1. April 1948 an die Univ-ersität München berufen, wo ich derzeit noch 
wirke. Rufe nach Frankfurt a. M ., Heidelberg-, Tübingen und vVicn 
lehnte ich ab. 

Schon seit 1926 bin ich ordentl. der Akademie der 
Wiss. 1946 wurde ich Mitglied der Berliner, 1949 
der M ünchcner Akademie der \Viss., deren Präsident ich seit 1. Februar 1950 
bin. Außerdem bin ich Mitglied der Akademie \v'ien und 
cler Accademia nazionale dei Lincei, ferner Membre de Ja socictc d'histoire du 
~lroit, Paris, und der Acadcmic Internationale dc droit 

Seit 1946 bin ich der "Zeitschrift der für 

1952 Ruf nach Zürich. 

Mitteis ist nicht kurzweg nur der in e1nes 
deutschen der nach semes, 

diese spezifische Pflanz-
stätte des Österreichischen die Elementarschule in Wien 
(Taferlklasse) besucht und nach der Berufung des Vaters 
nach dort sein am Thomasgymna-
siurn vollendet. Es war dieses erste Jahrzehnt von Mitteis' Leben 

genug, um es als eine besonders 
erscheinen zu lassen. Und das wieder nicht nur durch die zwei-

sondern es waren die 
in der österreich-ungarischen Monarchie eine 

außerordentlich beginnend mit der Auf-
kündigung des seit 1 bestehenden Verhältnisses Böhmens zur 

und zum Staat seitens der über die 
scharfen das staatsrechtliche Bundesverhältnis zwischen den bei­
den Reichshälften bedrohenden mit Un­
garn, damit 

Heinrich Mitteis 

26.11.1889-23·7·1952 
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Nachrufe 

Parlament in Wien bis 
Graz unter der Grafen 
Verlauf es 1897 zum Schießen der bosnischen 

und 
in deren 

auf deut-
sehe Arbeiter und Studenten gekommen war. Für das Denken, 
Urteilen und Fühlen eines deutschen Menschen von der 
hohen des jungen Mitteis waren diese Umwelts-

bedeutsam genug, um auch wie die große Mehrheit 
der deutschakademischen Jugend, bei allem Ernst der Wirldich­

wohl gerade wegen dieses Ernstes in 
romantizismus zu versetzen, der uns als 

um des 
deutsches Land das deutsche Schwert" mitzuerleben. Die 
ziger in einer nüchterneren Umwelt 
hat wohl auch den jungen Mitteis wie manchen anderen national 
empfindenden jungen Österreicher, wenn sie ins Reich 
das Schicksal der Deutschen irn Reich 
droht sehen als es sich 
"Wohl blieb er, namentlich durch seine regelmäßigen Ferien­
aufenthalte im Haus im Wicner mit den 
Verhältnissen in der Heimatinlebhaftem und ihn sehr beglücken­
dem Kontakt, zumal er dadurch mit der Wiener Musikwelt Füh-

erhielt. Gerade die musikalischen Interessen aber waren es, 
die ihn in in eine andere für das Ausleben seiner 
hohen Musikalität lenken sollten. Als Mitglied des Bachvereins 
gewann er enge künstlerische und menschliche 
dem großen Professor Karl 
seme selten universale Wissenschaftlichkeit auf den vielleicht 
noch zwischen Wissenschaft und Kunst schwankenden 

Mitteis eine besonders starke ausübte. Die 
dieses weltberühmten Künstlers und wissenschaftlichen 

Musikforschers über die nmsikalischen Mitteis', 
sein Können, den Ernst seiner seinen auserwählten Ge­
schmack konnte wohl keinen beredteren Ausdruck finden als in 

das Straube den jungen Freund zum 
von Chorwerken heranzuziehen. Die 

Straube sollte freilich auch menschlich das Urteilen des 
über den nördlichen deutschen Menschen und über 

Preußen beeinflussen. 
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154 Kacbrufe 

Mitteis war zwar 1912 in die Praxis bei verschiede-
aber es war dann wohl die 

und der 

reichen Besprechungen 1 darüber hinaus aher 
durch die Weite des von ihm bearbeiteten Problemgebietes die 
seltene Produktivität sowie die aber auch die un-
erhörte dieses Geistes bezeugt. Ihr 
Erfolg war zunächst die seiner sehr rasch 
Reihe von die an ihn ergangen sind. 

Nach diesem glänzenden der seinen 
in den 1 o Jahren seines Heidelberger Ordinariats erreicht -

gen und 
setzender Mißwende 
Berufsstätten, seme 

ihn am 

hemmen. 
Das wissenschaftliche 

Zeit 

zu 
nicht zu 

Hinsicht umfassend. 
schöpferisch Hervorragendes er war 

auch Dogmatiker, wie das ja schon die in denen er 

in regionaler 
Arbeit nicht auf die 

Umfassend ist ferner sein Forschungs­
: er hat seine wissenschaftliche 

deutsche Rechtsgeschichte be­
Stadicn seines wissenschaft­

Recht und französischen 
Zum in das Gewirr mittel-

Rechte irn Raum des fränkischen Reichs veranlaßten 
ihn zunächst Forschungen zur Geschichte des Prozeßrechts. 
Diese führten ihn zur Verfassungsgeschichte und zum den 
verfassungsgeschichtlichen Inhalt der einzelnen 
institute Seiner des 
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gegen 
des Lehnsrechts als Baustein der mittelalterlichen 

Da waren es zwei berühmte Prozesse: in Deutschland 
der gegen Heinrich den Löwen 11 in Frankreich 
den ohne Land 1215, die beide nach .L<cHJl"l 

beide aber zu g·anz 
was Mitteis zur nach dieser 

bestimmte. Nach einer schon 1927 

Akademie erschienenen Auf­
sehen "Politische Prozesse des frühen 
:Mittelalters m Deutschland und Frankreich" war es das monu­
mentale \Verk "Lehnrecht und das 
als Frucht dieser Untersuchungen reifte. Diese bildeten dann 
wieder den für eine vergleichende Verfas­
sungsgeschichte des Lehnszeitalters und stellten ihn vor die Auf-

die der in den anderen Staaten des Abend-
landes wirksamen Rechte bis zu ihrer Beherrschung durchzu-

und er hat diese in einem so weiten Sinne auf-
daß er auch die Staaten der Kreuzfahrer 

u. a. mit dem sehr interessanten daß im 
einem dieser damals entstandenen Staaten, der theo-

kratische Charakter Patriarch war als Lehnsherr vom 
eingesetzt) vor der weltlichen feudalen Natur des 
immer mehr zurückwich. 

Die große, historisch und regional gegliederte, 
des Staates des hohen 

"Grundlinien einer vergleichenden 
Lehnszeitalters" kennzeichnete 

die er selbst als 
des 

bildete den grandiosen Abschluß dieser in dem 
das Interesse an der Rolle des Lehnsinstituts in dem Werden der 
schließlich sehr verschiedenen Staatsgebilde des mittelalterlichen 
Abendlandes im Vordergrunde steht. 

Umfassend aber ist Mitteis' Arbeit dank der des 
und damit insonderheit die 

anderen 
dieser als die 

mit 
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Nachrufe 

zu ll niversalität. Und diese ist hier ein die 
Wissenschaftlichkeit Mitteis' wesentlich kennzeichnender 
Ihm ist an die Seite zu stellen die von der "Kon­
tinuität des kulturellen Werdens". Für das letztgenannte große 
lehnsrechtliche Werk formuliert er selbst den Leitgedanken: die 
Kontinuität der in allen Län­
dern bis zum Ausgang dieses 
Ständestaates hinein, aufzuzeigen. 

Schon die Konzeption des Planes zu diesem Werk war nur 
möglich auf der eines 'Wissens von allen 
rechtsgestaltenden causae efficientes wie causae finales, zumal 
auch von diesen denen Mitteis im Gegensatz zu anderen 

'"c'"''--HLll Auffassungen zu schaffen gewußt hat. Das 
auch heuristisch verwendbare Universalprinzip der 
das schon bei der verschiedener primitiver Völker 
ethnosoziologisch heute vielfach beobachtet ist (insbesondere bei 
der von Stämmen durch Herren-

daß mindestens ganz die Kultur 
der Unterworfenen sich der Kultur 
der Sieger und Herrenmenschen durchzu-
setzen pflegt. So ist auch für die mediaevalen Vorgänge des 
Aufeinanderstoße11s antik-christlicher mit germanischer Kultur 
das Wirksambleiben beider Kulturelemente von Mitteis über­

als Beweis für die Kontinuität nachgewiesen. Damit ver­
trat er, u. a. gegen die namentlich von Dopsch verfochtene Auf~ 

von einem restlosen Siege der spätrömisch-geldwirt­
schaftlichen Struktur in der Karolingerzeit, die Anerkennung der 
vVirksamkeit der germanischen Kulturelemente, also das Fort­
bestehen beider Kulturen, wie sie gerade in der Gestaltung des 
Lehnsrechts zur Geltung kamen. Mit Treffsicherheit 
m.achte Mitteis ein entscheidendes ökonomisches Argument gel-

das der durch Jahrtausende zu beobachtenden Erfahrung 
im Geldwesen wenn er gegen Dopsch für die Geltung 
der Rolle des Geldes auf das \Villens- und Gefühlsmoment hinwies. 

Vvohl sich der größere Teil seines Forschens und 
Schaffens un1 das Lehnsrecht. Durch ihn wurde auf der Grund­

seiner alle staatlichen Gebilde mit -'-~'·"'"'n 
tunfassenden diesem fast ein 
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das Leben des wesentlich Kultur-
neue Erkenntnisse abgewonnen. Er war ein Neue-

rer, Wie sein ihrn zum Freund Lehrer Fehr ihm 
nachgerufen hat. 

Und wohl kaum ein anderer ist so 
in der Wissenschaft als die des Neuerers zu \Yie 
eben Fehr. Neuerer ist Mitteis in mehrfacher Richtung· gewesen. 
Er war es vor allem in seiner Einstellung zur klassischen histo-
rischen aus der er ist. Gleichviel, ob man 
mit dem der klassischen Schule der Rechtsgeschichte \Vie 
auch sonst mit Klassik die Vorstellung des Abgeklärten, des stets 
Maß und Harmonie Suchenden verbindet oder in einem engeren 
Sinn, wie das wissenschaftliche alle außer-
rechtlichen Faktoren in der der Lehre 
vermeiden und die Entwicklung des Rechts rein aus seinen 
nen Elementen heraus zu klären und zu erklären: in keinem Fall 
konnte Mitteis ein Klassizist werden. \Vas ihn von den Klassi­
zisten im ersten Sinn trennte, war seine mitreißende zu wirklicher 
Größe aufsteigende wissenschaftliche die sich bis 
zur Leidenschaftlichkeit entfalten konnte. Zur Klassik im z\veiten 
Sinn aber trat er in Gegensatz mit seiner ausgesprochenen Uni­
versalität. Mitteis hat sich nicht gescheut, seinen Gegensatz zur 
klassischen historischen Schule deutlich zu machen, wenn er 
schrieb: "Die alte liebgewordene Idee der historischen Schule 
von dem stillen Vlirken innerer Kräfte, vom Walten des Volks­
geistes in Ehren! Wo aber das Recht hineingerissen wird in den 
Wirbel politischen Geschehens, da bemächtigen sich andere Fak­
toren seiner und oft kann man entgegen 
der Rechtsbildung dem großen Fürsten oder Diplomaten nachwei­
sen, wie er das Recht zum gefügigen Instrument seiner Macht­
politik gestaltet hat." Wie weitgehend die Wirkung eines Rechts 

ist davon, wie der das Recht Handhabende es auszu­
hat Mitteis an der Gegensätzlichkeit 

in der die unter dem Einfluß des Lehns-
rechts einerseits in Deutschland, anderseits in Frankreich sich 
vom 10. bis ans 14. Jahrhundert entwickelt hat. 

Der französische König hat die persönliche Lehnstreue hoch 
zu spannen und daraus mußte in Frankreich schließlich 
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X achrufe 

die während sich auf deutschenl 
Boden eine Verdinglichung des Lehnsverhältnisses zurn Nachteil 
der des Reiches Für den Historiker, der wirk-
lich historisch verläßlich sehen es nicht nur um Formu-

nicht 

warten gewesen sondern darum, wie dieses 
YOn den der Macht und 

Mit dieser Auffassung ist .Mitteis auch in einen zum 
Positivisrnus Dieser ist äußerlich vor allem 
von ihm mit der Schwäche des Rechts gekennzeichnet, 
daß es Dauer zu schaffen meint, wo Wandel, ewiger Wandel nach 
der Welt der die WirkliEhkeit ist. in dieser 

Recht nur eine nur eme 
vorläufige Gültigkeit. Immer und immer wieder hat Naturrecht 

Recht und wird es immer wieder brechen. Das 
so formuliert ist das das 

So ist Mitteis ein Neuerer auch in der \Viederaufnahme der 
Idee eines Naturrechts, die auch in Deutschland so 

ja verhöhnt war, mit der einer Rechts-
wie Mitteis Rechtsfeindschaft unter dem 

des Volkes im Polizeistaat. Da dies 
in Deutschland besonders gelungen sei hier auch eine 
besondere Aufgabe der Rechtsgeschichte zu erfassen: die Dialek­
tik von Dauer und Wandel, das unaufhörliche Spiel zwischen 

und Kräften. Es 
dies aus seiner der 

Rechtsgeschichte. Mit Fortschritt im 
Bewußtsein der Freiheit ist ihm Rechtsgeschichte 
die Geschichte des zur Freiheit und zum Bewußtsein da-
von gewesen. Da damit em Werdeprozeß als not­

erkannt ist, konnte lVHtteis nicht Positivist sein, was 
sich für ihn auch aus dem engen Z\Vl­

schen Recht und Wirtschaft da Planen ohne rechtliche 
Sanktionen undenkbar ist. 

erfülle ihren tiefsten 

X achrufe 

Sinn: 1. in dem Nachweis dieser ; 2. in dem Be-
die in einem Volke immanente Rechtsidee in 

und Entfaltung zu erfassen. Die erste weist auf die Not­
wendigkeit einer Problemstellung nach beiden Seiten hin: nach 
der Seite des historischen Geschehens und nach der Seite 
was als Recht gilt oder um was als Recht gerungen wird. 
Die zweite fordert das m 
sehe Bereiche. In ihrem steht die Bejahung des 
Naturrechts. Auch daraus Aufgaben für die Rechts-

habe zu schildern, wie sich allen 
Trübungen zum Trotz die Idee der immer wieder 

hat. hat uns zu lehren, daß wir nie den Glauben 
an diese Idee verlieren wie schwer erschüttert wir sie auch 
manchmal sehen müssen." 

Die Verordnungen u. dgl. vermö-
gen als Nahziel einen Zweck des Rechts zu erfüllen, sie können 
Rechtssichf'rheit bevvirken. J\ber damit wird nur der des 
Rechts erfüllt, der was zur 

Nicht erfüllt bleibt die Rechtsidce. Jenes Nahziel könne 
um so befriedigen, als die für seme 
Funktion sich ändern. Die 

unerfüllt bleibt, Ausrichtung auf höchste 
auf die Gerechtigkeit und damit auf den durch sie zu schützenden 
letzten Wert: die Persönlichkeit im Sinne von Nikolai Hartmanns 
These: wirklich ausgeprägte Persönlichkeit ist, der trägt 
seine Maßstäbe eindeutig in ist ihnen folgend sich selber 
getreu." Wohl habe auch das positive Recht seine immanente 

aber sie ist nur eine über ihr stehe die 
höhere Kritik unter dem Gesichtspunkt der Rechtsidee. Aus­
druck der Rechtsidee aber ist das Naturrecht. Von der Instanz 
des Naturrechts also die Kritik des Rechts. 
Restlose Verwirklichung der absoluten können 
wir nicht erhoffen, , als Leitstern darf sie niemals ver­

sonst hätte es keinen \Vert mehr, daß Menschen auf 
Erden leben". 

Ein Mensch sem - heißt 
absolutere zu 

muß unser Ziel sein. 

sein. Für cme immer 
wie es der Rechtsidee ent-
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160 Nachrufe 

Wenn nun m der dieser Lehre ausdrück-
lich sie dürfe nicht bloß Theorie sondern müsse 
praktisch verwirklicht werden und auch dafür 
so ist es wohl daß die von der er 
selbst dafür erfüllt auf seme Hörerschaft ge-
wirkt hat. 

Seine hohe vom Lehramt hat sich in einer für seine 
Schüler überaus wertvollen Wirksamkeit im Seminar und in 
dem Institut für deutsche und bayrische Rechtsgeschichte er-
wiesen. In dieser \Virksamkeit hat er seine des Parti-
kularrechtes in der deutschen deutlich be-

erkennen lassen. Es entsprach seiner Überzeugung, daß 
gerade "in der der deutschen Stämme und Landschaften 
ein großer Reichtum an seelischen und kulturellen Werten be­
schlossen" liegt. \Vie in anderen Kulturbereichen, in der Literatur, 
Musik und Philosophie, mußte sich auch in der Rechtsentwick-

diese auswirken. \Voh l es deutsche Rechts-
geschichte als 
nivellierendes und undifferenziertes könne es 
das nur verschwommen ausfallen müßte. Deshalb setzte er sich 
auch für die des föderativen Charakters 
Lehnsauftragung durch Amulf von Bayern an den sächsischen 
Stammeskönig Heinrich L 921 Staatsaktes, der nach 
der damaligen souveränen Stellung des der 
entscheidende Schritt zur Gründung des ersten deutschen Reiches 
(regnum teutonicorum) war, dem 950 Jahre später wieder ein sol­
cher Schritt für die Gründung des zweiten Reichesfolgen 
sollte. 

Wie sein Vater hat mit seinem Lebenswerk auch Heinrich 
1VIitteis hohes Ansehen in der Weltliteratur der 
gewonnen. Da kommt die schon erwähnte Peripetie mit der 
tischen Verfolgung, die er um der Treue zu seiner Überzeugung und 
zu willen erleidet: von einer Stätte zur anderen und 
schließlich aus dem Reich gedrängt, muß er auch in der Heimat 

V errat und in Form der gekleidete V er­
erfahren. \Vohl folgte nach dem Zusammenbruch die 

aber unter so viel schwierigeren Verhältnissen 
die ihm die volle semer 

Paul Koscbaker 

19. 4· 1879-1.6. 1951 

Hanns Ocrtel 
20. 4· !868-7. 2. 1952 
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Fran<;ois Olivier-:\Iartin 
30. 10. 1879 -· 8. 3· H)j2 

Albert Brackmann 
24. 6. 1871 .. 17. 3· 1C)52 

Nachrufe 

erschweren mußten. Wohl fühlte er die Absicht ihn zu ehren in 
der Wahl zum Präsidenten unserer abertrotzder von 
ihm selbst Hilfe des hier vorhandenen beamtlichen 
Mitarbeiterkreises eine Inanspruchnahme, die ihn die Einschrän-

seiner wissenschaftlichen 
läßt. Es häuft sich die Arbeitslast und die üblen Wohnverhältnisse 
in dem unruhigen Haus in der lauten Straße nach einer 
Operation das Gefühl der und zu großer 
Inanspruchnahme Unzulänglichkeit. 

Da erreicht ihn der Ruf nach Zürich. Es fehlt nicht an Andeu­
tungen gegenüber seiner Umgebung, welche Erleichterung ihm 
der Gedanke brachte, an einer Universität mit kleinerer Hörer­
schaft unter besseren Wohnverhältnissen eine leichtere Daseins-

zu und wieder voller seiner Wissenschaft, der 
er noch so viel zu sich widmen zu können. Dazu 
kommt seine Planung eines Instituts für Europäische Rechts-

Für ein solches Institut mußten ihm die 
sovvohl für die als auch für die Mit-

arbeit des Auslandes auf Schweizer Boden erscheinen 
als auf deutschem. 

Heinrich den die Musen auf seinem so treu be-
daß es eine müßige Frage welche der ihm besonders 

gnädigen, oder ihm mehr in den Schoß 
rrp·mnr+P·n hat, den Forscher und Geschichte weisenden Aufheller 
vergangener Zeiten haben die Idee der Treue und die wissen­
schaftlich gewonnene von ihrer m 
der Welt der haben ihre Hoheit und ihre 
hcit des Treuehaltens in seiner ganzen Lebens­
arbeit erfüllt. Er hatte das Glück, auch menschliche Treue zu 
erleben. Auf eine Bewunderung bekundende 
unter so ungünstigen \Vohnverhältnissen bei solcher 
der Inanspruchnahme seiner eine solche wissenschaftliche 
Produktivität entfalten hatte er nur die Antwort: das kann 
man, wenn man eine solche Frau hat. Ein großer ein 

und im Grund seines Wesens froher 
Leben mit großen und doch ein 

seinem wertvollsten Inhalt, m semcm Wirken in 
einer sollte. 
Ak. Jahrbuch 1952 11 
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erwähnte romantische Zug, der den 
Mitteis auch einst im Banne 

war wohl mit 
Reich und mit der 

Verpflanzung· in das deutsche 
für dieses Reich hinter 

das Bewußtsein 
Stelle 

als akademischer Lehrer an her­
deutschen Volk und seinem Staat zu 

die vom der Treue" so 
beherrscht waren, daß dieses Lehnsrecht stolzer 

Rechtsethik und Rechtstechnik", wie er es selbst 
werden konnte. 

wie wir sahen, in seinen Werken über 
das Lehnsrecht und den Staat des hohen Mittelalters nicht er-

1940, ha-

Problenle die hier nur 
Ideenreichtum hat besonders in den 
sehen Akademie der Wissenschaften in Berlin ihren 

uuLuccu, so die mehr erwähnte 
und das Problem der historischen Kontinuität" und 

über das Naturrecht 
Eine unheimliche Fülle von teils 

hat er in der Apologie "vom Lebenswert der 
1947 und in den zahlreichen Abhandlungen in verschiedenen Zeit­
schriften Sie auszubauen hätte allein ein nur der 

gewidmetes halbes Leben Die 
Moira hat es ihm und uns nicht Den von dem Wissen 
um das Wirken der Treue wie auch um ihre in seiner 
ganzen Lebensarbeit erfüllten Mann hat die Treue zu seiner 
hohen 

Otto von Zwiedineck Südenhorst 

Nachrufe 

Paul Koschaker 

19. 4· 1 . 6. 1951 

Ganz unerwartet verschied während einer 
Schweiz am 1. 1951 in Basel Paul Koschaker, 

nach seiner 
seit 

m 
nach des humanistischen 
Kärntner Heimat die Universität an 

aber auch mit besonderer Men-
Pandektist Ha n a s e k war, der 

mit sicherer Hand die ersten in das 
vv-ies. Er schickte im 

Mitteis und Strohal 

1m 
nächsten an die Seite Mitteis' als Ordinarius für römisches 
und deutsches Recht nach führte. Dort 
wirkte Koschaker auch nach dem Tode seines Lehrers bis 

bisher andere ehrenvolle 
immer 
gnys nach Berlin 
Berlin mit der 
gen, an der bis zu seiner von ihm 

lehrte. Nachher war er 
und zwei 

des vorderasiatischen Altertums in situ 
zu studieren. 
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